
Impfkritik: 

 

Warnung: Autoimmunerkrankung durch Impfung: 

Geimpft wird viel - ob Erwachsene, Kinder oder Haustiere. Gleichzeitig nimmt die Zahl der 

Autoimmunerkrankungen immer weiter zu. Könnte es hier einen Zusammenhang geben? Impfungen zielen 

immerhin direkt auf eine Stimulation des Immunsystems ab, und Autoimmunerkrankungen bezeichnen eine 

Überaktivität des Immunsystems. In der Schulmedizin gelten die Ursachen der Autoimmunerkrankungen als 

unbekannt. Verschiedene Studien aber konnten zeigen: Impfungen sind sehr wohl an der Entstehung von 

Autoimmunerkrankungen beteiligt. 

Impfungen und Autoimmunerkrankungen – die Verbindung: 

Heutzutage gelten Impfbegeisterte als besonders verantwortungsbewusste Menschen. Und oft passiert auch 

nichts, wenn geimpft wird. Gleichzeitig aber steigt die Zahl der Autoimmunerkrankungen immer weiter an – 

ohne dass eine Ursache dafür bekannt wäre. 

Fragen Sie jedoch Ihren impfenden Arzt – ob Humanmediziner oder Veterinär – nach einem möglichen 

Zusammenhang, wird er einen solchen mit Sicherheit vehement abstreiten. 

Auch wenn Sie selbst an einer Autoimmunerkrankung leiden und durch eine Impfung einen Schub befürchten, 

wird Ihr Arzt alle Ihre Bedenken zerstreuen wollen. Genauso verhält es sich mit Ihrem Tierarzt, wenn Ihr 

Haustier (Hund oder Katze) von einer Autoimmunerkrankung betroffen ist und Sie es deshalb nicht (mehr) 

impfen lassen möchten. Stets heißt es, ein Schub oder eine Verschlechterung der Autoimmunerkrankung sei 

durch eine Impfung nicht zu befürchten. 

Impfzusätze gelten als potentielle Auslöser für Autoimmunerkrankungen: 

Impfstoffe – ob für Mensch oder Tier – enthalten bekanntlich etliche giftige Impfzusätze wie z. B. 

Quecksilber (nicht mehr in Kleinkinderimpfstoffen, aber in Tier- und in manchen Erwachsenenimpfstoffen), 

Aluminium, Squalen etc. 

1. Quecksilber und Autoimmunerkrankungen: 

Forscher der US-amerikanischen University of Michigan veröffentlichten im Februar 2015 Studienergebnisse, 

denen zufolge Quecksilber eine bedeutende Rolle bei der Entstehung von Autoimmunerkrankungen spielt. 

Vitalität ⟩ Vital- & Pflanzenstoffe 

Studienleiterin Prof. Emily Somers verkündete: 

"In unser Studie war die persönliche Belastung des Patienten mit Quecksilber der Hauptrisikofaktor für eine 

Autoimmunerkrankung." 

Je mehr Quecksilber sich nämlich im Körper der Studienteilnehmer befand, desto wahrscheinlicher war, dass 

sich bei diesen im Laufe der Folgejahre eine Autoimmunerkrankung entwickelte. 

2. Squalen und Autoimmunerkrankungen: 

Andere Begleitstoffe – sowohl in Human- als auch in Tierimpfstoffen - können bestimmte ölige Substanzen 

(Squalen) sein. Auch diese stehen im Verdacht, Autoimmunreaktionen wie z. B. Lupus erythematodes 

auslösen zu können – wie schon 2003 im Journal of Autoimmunity berichtet wurde. 

3. Aluminium und Autoimmunerkrankungen: 

Ein sehr bekannter Zusatz in Impfstoffen ist ferner das Aluminium. Er hat  krankheitserregendes Potential (z. 

B. im Hinblick auf Alzheimer, ALS (Amyotrophe Lateralsklerose), Autismus). Was nun das steigende Risiko 

von Autoimmunerkrankungen durch Aluminium betrifft, so zitierten wir damals schon die Forscher 

Tomljenovic und Shaw, die schrieben, dass "Herausforderungen des Immunsystems – z. B. durch Impfungen 

– in einer frühen Entwicklungsphase (also bei Kindern) zu dauerhaft schädlichen Veränderungen im Gehirn 

und im Immunsystem führen können". 

Die beiden Wissenschaftler fanden heraus, dass insbesondere solche Impfstoffe, die mehr als zwei Zusätze 

enthalten, die körpereigenen Schutzmechanismen gegen Autoimmunprozesse überwinden können. 

Seit einigen Jahren gibt es überdies für eine spezielle Gruppe von Autoimmunerkrankungen, die nach 

Impfungen auftreten, sogar eine eigene Bezeichnung. Man fasst sie unter dem Begriff ASIA zusammen 

(Autoimmun-Syndrom, induziert durch Adjuvantien – Adjuvantien sind Impfzusätze). 

Doch sind nicht nur die Zusätze in Impfstoffen bedenklich. Auch die erwünschte Aktivierung des 

Immunsystems durch die Impfung kann zu einer Überreaktion des Immunsystems und damit zu einer 

Autoimmunerkrankung führen bzw. das Risiko einer solchen erhöhen. 

Literatur ⟩ Kochbücher 

Erwünschte Impf-Wirkung kann zu unerwünschten Autoimmunreaktionen führen 



Im englischen Sprachraum spricht man bereits von sog. post-vaccination autoimmune diseases, also von 

Autoimmunerkrankungen, die infolge einer Impfung und ihrer immunsystemaktivierenden Wirkung 

entstehen können. 

Dazu gehören beispielsweise der systemische Lupus erythematodes, die rheumatoide Arthritis, entzündliche 

Myopathien, die Multiple Sklerose, das Guillain-Barré-Syndrom, der Diabetes Typ 1 und die Vaskulitis 

(entzündliche Autoimmunprozesse in den Blutgefäßen). 

In einer Studie (2005 im Fachmagazin Vaccine veröffentlicht) fand man eine Verbindung zwischen viralen 

Impfungen und der Entstehung von Autoimmunerkrankungen wie z. B. von Arthropathien, 

neurologischen Störungen oder auch einer Thrombozytopenie. 

Mehr Kinder mit Diabetes durch Impfungen? 

Bei Kindern hat man die HiB-Impfung (gegen HiB wird meist im Rahmen der Sechsfachimpfungen geimpft) 

mit der gehäuften Entstehung von Diabetes Typ 1 in Verbindung gebracht – wie beispielsweise schon 1993 

und 1999 in verschiedenen Fachmagazinen berichtet wurde. 

Barthelow und Classen schrieben dazu im British Medical Journal, dass 

"eine ursächliche Verbindung zwischen insulinabhängigem Diabetes mellitus und der HiB-Impfung 

wahrscheinlich sei." 

Und die Impfung gegen Hepatitis B soll in der Lage sein – so die Forscher rund um Dr. E. Piaggio von 

verschiedenen französischen Universitätskliniken - "eine zerstörerische Immunantwort zu triggern" (2005 im 

Journal of Autoimmunity). 

Wie Impfungen Autoimmunprozesse triggern: 

Über welche Mechanismen Impfungen Autoimmunerkrankungen triggern können, erklärten im Jahr 2013 De 

Martino und Kollegen ausführlich in einer Übersichtsarbeit. Darin schreiben sie unter anderem: 

"Impfstoffe können Autoimmunprozesse verursachen, indem sie die Zytokinproduktion aktivieren, für die 

Entstehung eines anti-idiotypischen Antikörper-Netzwerkes sorgen, die Expression histokompatibler 

Leukozyt-Antigene fördern, die Modifizierung von Oberflächenantigenen in die Wege leiten, die Entstehung 

neuer Antigene anregen sowie eine molekulare Mimikrie, eine Bystander-Aktivierung, die Ausbreitung von 

Epitopen und die polyklonale Aktivierung von B-Zellen verstärken." 

Jede einzelne dieser Aktionen erhöht das Risiko einer Autoimmunerkrankung. 

Impfungen verursachen Autoimmunerkrankungen – aber nur bei genetischer Veranlagung 

Nichtsdestotrotz entwickelt natürlich nicht jeder, der gut durchgeimpft ist, eine Autoimmunerkrankung. 

Für diesbezüglich empfindliche Menschen jedoch oder für jene, die eine entsprechende genetische 

Vorbelastung aufweisen, kann eine Impfung oder mehrere Impfungen der Tropfen sein, der das Fass endgültig 

zum Überlaufen bringt, sprich zur Auslösung einer Autoimmunerkrankung führt, die vielleicht ohne Impfung 

und trotz genetischer Disposition nicht aufgetreten wäre. 

Und so wird in unterschiedlichen Studien darauf hingewiesen, dass Kinder mit entsprechend genetisch 

festgelegter erhöhter Empfänglichkeit für die Entwicklung von Autoimmunerkrankungen zur Kategorie jener 

Menschen gehören, die einem hohen Risiko für Impfnebenwirkungen unterliegen. 

Arthritis bei Kindern als Impfnebenwirkung: 

Zu den autoimmunen Impfnebenwirkungen empfindlicher Kinder gehört auch die juvenile rheumatoide 

Arthritis – ein schmerzhafte chronisch entzündliche Gelenkerkrankung, die sich bei sehr kleinen Kindern 

zunächst in erhöhter Weinerlichkeit zeigt. 

Die Kinder möchten sich tragen lassen und nehmen eine Schonhaltung ein, was dann jedoch mit 

Entwicklungs- und Wachstumsstörungen sowie Sehnen-/Bänderverkürzungen und Muskelschwund 

einhergeht. 

Aufgrund dieser Fakten rieten französische Wissenschaftler schon 2004 im European Journal of Dermatology, 

dass bei der Neuentwicklung von Impfstoffen immer auch deren Potential, Autoimmunerkrankungen triggern 

zu können, berücksichtigt und untersucht werden muss. 

Weitere Ursachen für Autoimmunerkrankungen 

Weitere Ursachen für Autoimmunerkrankungen sind neben Impfungen einerseits die Ernährung und 

andererseits der Gesundheitszustand der Darmflora. Beide Möglichkeiten werden von der Schulmedizin nicht 

wirklich ernst genommen, obwohl Studien auch hier eindeutige Zusammenhänge feststellen konnten.
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Impfungen und Autoimmunerkrankungen: 
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Es existieren zahlreiche Fallberichte und Studien, die das Auftreten oder die Verschlimmerung von 

Autoimmunerkrankungen (Erkrankungen, bei denen das Abwehrsystem des Körpers sich gegen körpereigenes 

Gewebe richtet) im engen zeitlichen Zusammenhang mit Impfungen beschreiben. (Fourneau 2004, Hernan 

2004, Ravel 2004, Wraith 2003, Borchers 2002, Saadoun 2001, Older 1999, Neustaedter 1996, Kalden 1992,). 

„Es ist biologisch plausibel, dass die Injektion eines inaktivierten Virus, eines Bakteriums oder eines lebenden 

abgeschwächten Virus in einem empfindlichen Empfänger eine Autoimmunantwort durch Deregulation der 

Immunantwort auslösen kann, durch unspezifische Aktivierung der T-Zellen, die gegen Myelinproteine 

gerichtet sind oder durch Autoimmunreaktionen aufgrund sequentieller Ähnlichkeit der Impfstoffproteine mit 

Myelinproteinen“ (Institute of Medicine 1994). 

"Es ist nicht abwegig anzunehmen, dass Schutzimpfungen als merkliche Eingriffe in die Regulation des 

immunologischen Netzwerkes den Verlauf von Vaskulitiden [autoimmun bedingten Gefässentzündungen] 

beeinflussen können" (ebd.) (s. a. Saadoun 2001). 

Der Einwand, dass auch die natürlichen Infektionen Autoimmunreaktionen auslösen können, dies also nicht 

nur bei Impfungen vorkommt, ist berechtigt. Allerdings muss man beachten, dass sich die Impfinfektion auf 

drei wesentlichen Ebenen von natürlichen Infektionen unterscheidet und deswegen eine andere Antigenität 

besitzt als diese: 

Der Infektionsweg ist ein anderer als der der natürlichen Infektion (direkte Konfrontation mit dem Antigen 

durch die intramuskuläre Injektion ohne vorherigen Kontakt mit dem Immunsystem der Körpergrenzflächen 

wie Haut oder Schleimhaut). 

Welch gravierende Auswirkungen dieser scheinbar kleine Unterschied haben kann, zeigt eine Untersuchungen 

über Coxsackie-Viren: diese im Normalfall relativ harmlosen Erkältungserreger können, wenn sie statt auf 

dem natürlichen Wege über die Atemwegsschleimhäute künstlich über eine Injektion verabreicht werden, 

Symptome hervorrufen, die denen der Kinderlähmung gleichen: es kommt zu der gleichen Art von 

Lähmungen, die normalerweise nur durch das Poliovirus ausgelöst werden. Es scheint für das Immunsystem 

also eine große Rolle zu spielen, ob es mit Krankheitserregern auf dem „natürlichen“ oder auf einem 

„künstlich herbeigeführten“ Wege konfrontiert wird (Dufresne 2004). 

Der Infektionszeitpunkt wird durch den Impfzeitpunkt festgelegt (z.B. alle Kinder im 3. Monat), nicht durch 

die Empfänglichkeit des Körpers oder den "zufälligen" Kontakt mit dem Erreger (Reife des Immunsystems?). 

Der Impfstoff ist ein Kunstprodukt mit Zusatzstoffen, die die Wirkung des Erregers und die Reaktion des 

Immunsystems wesentlich verändern (z.B. Wirkverstärker). 

Die Autoimmunerkrankung, bei der in den westlichen Ländern in den letzten Jahren die dramatischsten 

Zuwachsraten zu beobachten sind, ist der kindliche Diabetes mellitus, die Zuckerkrankheit. Hier werden seit 

langem einzelne Impfungen (Mumps, HiB; neuerdings auch HPV Orbach 2010, Sutton 2009, Verstraeten 

2008) oder die Gesamtbelastung des kindlichen Immunsystems durch die zunehmende Zahl von Impfungen 

als mitauslösender Faktor diskutiert: "Eine einzelne Impfung ist es nicht, aber es könnte sein, dass die enorme 

Anzahl von Immunstimulationen, die so früh stattfinden, das Immunsystem in einer Art verändern und bei 

einem Kind, das schon gewisse genetische Grundvoraussetzungen mitbringt, dann eine Rolle spielen." 

(Ziegler 2009) 

Andere Autoimmunerkrankungen, bei denen Impfungen als wichtiger mitauslösender Faktor diskutiert 

werden sind z.B. die Fibromyalgie (Ablin 2006), die postvakzinale Enzephalomyelitis (Hirn- und 

Rückenmarksentzündung)/ADEM (akute disseminierte Enzephalomyelitis, ein der Multiplen Sklerose eng 

verwandtes, akute Krankheitsbild) (Cisse 2012, Maeda 2012, Huynh W 2008) Multiple Sklerose selbst (HB-

Impfung, Geier 2005), Systemischer Lupus erythematodes (HPV-Impfung, Soldevilla 2012; HB- und HPV-

Impfung, Orbach 2010, Agmon-Levin 2009, Schattner 2005), Guillain-Barré-Syndrom (zahlreiche 

Impfungen, v.a. Influenza, Men C, HPV, Haber 2009, Slade 2009, CDC 2006), Rheumatoide 

Arthritis/Polymyalgie (v.a. HB-Impfung, Geier 2005, Pope 1998, Harrison 1997; auch die Influenza-Impfung, 

Soriano 2012), autoimmunologische Vaskulitiden (Gefäßentzündungen, v.a HB-Impfung, Begier 2004; auch 

die Influenza-Impfung, Soriano 2012). 

Besonders problematisch ist unter dem Aspekt autoimmunologischer Nebenwirkungen neben dem HB- 

(Übersicht bei Zafrir 2012) der HPV-Impfstoff: außer seinem neuen Wirkverstärkersystem AS04, das 

hochimmunogen ist und daher für autoimmunologische Phänoneme prädisponiert, sind auch die verwendeten 

Virus-Antigene hochproblematisch. Vergleicht man die Eiweißstruktur von HPV 16 mit der des Menschen, so 

sind 82 Hepta- und 2 Oktapeptide (mittelgroße Eiweißmoleküle) identisch - diese spielen eine zentrale Rolle 

bei zentralen Prozessen im menschlichen Organismus wie Zellteilung, Differenzierung der weißen 



Blutkörperchen, Spermienbildung, Eiweißsynthese. Eine aktuelle Arbeit zu diesem Thema kommt denn auch 

zu dem Schluss: „Die Anzahl und Lokalisation der viralen Übereinstimmungen machen das Auftreten 

autoimmunologischer Kreuzreaktionen beim Menschen nach der Impfung mit HPV 16-haltigen Impfstoffen 

fast unvermeidlich.“ (Kanduc 2009). 

Speziell im Bereich der Autoimmunerkrankungen rücken diese so genannten Additiva zunehmend in den 

Fokus der Untersuchungen, im angloamerikanischen Sprachraum spricht man mittlerweile von einem 

Syndrom autoimmunologischer Erkrankungen ausgelöst durch Additive (ASIA "Autoimmune Syndrome 

induced by Additiva"), das so verschiedene Erkrankungen wie das so genannten Golfkriegssyndrom, das 

Chronische Erschöfungssyndrom, Chronische rheumatische Arthritis und andere subsummiert (Israeli 2012, 

Perdan-Pirkmajer 2012, Tomljenovic 2012).
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Hinweise zur natürlichen Grippevermeidung (s. auch Viren / Infektionen / Immunsystem):  

Polyphenole: 

Die mächtigen Polyphenole, zu denen adstringierende Stoffe wie die Tannine gehören, können Viren 

ausschalten. In den siebziger Jahren fiel zwei Virologen, die im Auftrag der kanadischen Regierung 

arbeiteten, auf, dass ein Virus, das mit Erdbeerextrakt in Berührung kam, gelähmt wurde und nicht mehr fähig 

war, sich wie üblich zu verhalten, d.h. es konnte eine gesunde Zellwand nicht mehr durchbrechen, seine DNS 

nicht in den Zellkern einführen und damit die lebenswichtige genetische Maschinerie darauf programmieren, 

eine große Anzahl neuer Viren zum Angriff auf den Organismus zu produzieren. mit dem Gedanken an die 

sich hier ergebende großartige Möglichkeit, Vireninfektionen mit bestimmten Nahrungsmitteln unter 

Kontrolle zu bekommen, machten sich Dr. Konowalchuck uns Speirs daran, verschiedene Obstextrakte gegen 

alltägliche infektionserregende Viren auszuprobieren. Sie züchteten eine Reihe von Viren in 

Kunststoffschüsseln und stellten dann eine Obstsalat-Einkaufsliste als Futter für die Viren zusammen: ein 

Pfund Heidelbeeren, 1,5 Pfund frische Erdbeeren, 2 große Packungen ungesüßter Tiefkühlbeeren von 

verschiedenen Herstellern und je ein halbes bis ein Pfund Pfirsiche, Pflaumen, Holzäpfel, Wildpreiselbeeren 

und Himbeeren. Nach etlichen chemischen Reinigungsprozessen hatten die kanadischen Wissenschaftler 

schließlich mehrere Behälter mit verschiedenfarbigen flüssigen Obstextrakten parat, die sie dann in 

unterschiedlichen Mengen in die Reagenzgläser gaben, wo die Viren in Zellgewebskulturen warteten. Nach 

24 Stunden wurden die Obst-Viren-Mischungen inspiziert. Nur wenige Viren hatten überlebt. DR. 

Konuwalchuk stellte die Theorie auf, dass die chemischen Stoffe im Obst eine Art biochemische Sperre um 

die Viren herum aufbauten, die es verhinderte, dass die Erreger die Zellmembranen in den Gewebskulturen 

durchbrachten. Weil sie nicht mehr die Macht hatten, in die Zellen vorzustoßen, gingen die Viren in großer 

Zahl zugrunde.  

Erstaunlicherweise wirkte jeder Obstextrakt gegen die Viren. Obwohl höhere Konzentrationen von 

Obstextrakt am wirkungsvollsten waren, erwiesen sich sogar niedrigere Dosen als wirksam.  

Buchstäblich keiner der Polioviren (weniger als 1 Prozent) überlebte, nachdem die Erreger 24 Stunden lang 

im Reagenzglas mit dem Extrakt von Heidelbeeren, Trauben, Pflaumen, Granatäpfeln, Himbeeren oder 

Erdbeeren konfrontiert worden waren. Selbst wenn der Extrakt im Verhältnis 10:1 verdünnt wurde, waren so 

gut wie alle Viren lahmgelegt. Am wenigsten wirksam waren Pfirsiche, und doch neutralisierte selbst 

verdünntes Pfirsichextrakt noch etwa 80 Prozent der Polioviren. Die Forscher schlossen daraus, dass die 

virenbekämpfenden Komponenten in verschiedenen Früchten und Pflanzen möglicherweise sowohl die Viren 

als auch die Gastzellen beeinflussen und dadurch Infektionen verhüten. Ermutigt durch die Ergebnisse 

testeten die forscher daraufhin Äpfel, Trauben, Wein und neun handelsübliche Säfte und Getränke, direkt von 

den Regalen der Supermärkte bezogen. Frisch ausgepreßter Apfelsaft, handelsüblicher Traubensaft und 

Wein und Tee erwiesen sich gleichermaßen als außerordentlich wirksam gegen Viren. Die Forscher 

bemühten sich, die aktiven, virenbekämpfenden Stoffe in den Obstsorten zu identifizieren. Bei Äpfeln und 

Trauben waren sie z.B. sicher, dass die Wirkstoffe in der Schale und im Fruchtfleisch saßen. sie testeten reine 

Auszüge von Ascorbinsäure, Chlorogensäure, Gallussäure, Vanillinsäure oder Tannin (der Gerbsäure, durch 

die Tee und Wein adstringierend wirken) – lauter Phenole. Die Tanninsäure war ein besonders rabiater 

Feind der Viren. Es gibt nach Dr. Konowalchuk keinen Zweifel daran, dass die Tannine Virenpartikel 

einhüllen und neutralisieren. Irgendwie dränge sich das Tannin zwischen das Virus und die 

Zelloberfläche, so dass das Virus nicht in die Zelle eindringen kann, weshalb die Viren absterben. 
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Die kanadischen Forscher waren sich sicher, dass der wichtigste Wirkstoff gegen Viren in Traubensaft die 

Polyphenole waren, darunter das Tannin, und vermuteten, das gelte auch für Apfelsaft und Tee. Sie hatten 

reines Traubentannin aus Bordeaux getestet und festgestellt, dass es mehrere Virenarten bekämpfte. 

Rotweine sind reich an Tanninen. Obwohl auch Weißweine in einem gewissen Maß gegen Viren wirken, 

waren Rotweine viel wirksamer. Dr. Konowalchuk stellte fest, dass italienische Rotweine mehr Tannine 

enthielten als französische oder kanadische Weine. Er analysierte Trauben, aus denen in Italien Wein 

hergestellt wird und entdeckte, dass Rotwein die Viren sogar noch wirkungsvoller bekämpfte als Traubensaft. 

Dr. Konuwalchuk war fasziniert von der Fähigkeit der Tannins, den Herpes-simplex-Virus abzuwehren. Als 

er eines Tages eines Bläschenausschlag hatte, trug er etwas gefriergetrocknetes Rotweinextrakt auf, wie er bei 

den Forschungsarbeiten verwendet wurde (nach seiner Auskunft enthält der klebrige Rückstand , der übrig 

bleibt, wenn etwas Wein verdunstet ist, ebenfalls konzentrierte Tannine). Dr. Konowalchuk: „Der Schmerz 

war sofort verschwunden. Die Schwellung ging zurück; es bildete sich keine Kruste. Und damit war es 

ausgestanden.“ Dr. Konowalchuk glaubt, dem Weinextrakt sei es außerdem gelungen, die aufgesprungene 

Haut der Bläschen zu durchdringen, das Virus zu erreichen und außer Gefecht zu setzen, genau wie er es in 

den Reagenzgläsern beobachtet hatte. Da laut Dr. Konowalchuk Viren derselben Familie häufig ähnlich 

reagieren, wollte er den Weinextrakt auch am Herpesvirus Typ 2 erproben, demjenigen, der mit 

Geschlechtskrankheiten in Verbindung steht. Er hatte sogar mit einem Gynäkologen vereinbart, an freiwillig 

kooperierenden Patienten mit Herpes einen Test durchzuführen, um herauszufinden, ob die konzentrierten 

Tannine zur Behandlung tauglich waren. Doch die Mittel wurden gestrichen.
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Vitamin D: 

Vitamin D ist derart bedeutsam für unser Immunsystem, und wirkungsvoll gegen Krankheitserreger, dass man 

in neueren klinischen Untersuchungen sogar vom „antibiotischen Vitamin“ spricht. Es zeigte sich, dass 

Vitamin D die Infektanfälligkeit in der dunklen Jahreszeit drastisch senken kann. Vitamin D verringert zudem 

das Risiko einer Sekundärinfektion. Das kann z.B. eine Lungenentzündung sein, die oft zu schwerwiegenden 

Komplikationen führt und die meisten Todesfälle im Zusammenhang mit Influenza verursacht. Vitamin D 

wirkt auch entzündungshemmend, so dass es ebenfalls einen Zytokin- Sturm vermeiden hilft. Allerdings 

sollten hierfür relativ hohe Dosen genommen werden.  

z.B. hochdosiertes Vitamin D (z.B. Vigantoletten 1000 I.E. von Merck) 

z.B. für die Haupteingangspforten der Infektion: Dr. Jakob´s Granalum-Tropfen (enthalten fermentierte 

Granatapfel- Phenole, Holunderbeeren, Vitamin D, Zink und Selen) 

 

Gefährliche Inhaltsstoffe in Impfungen: 

Hier kommen die sieben seltsamsten, buchstäblich wahnsinnigen Inhaltsstoffe von Impfungen. 

Zellen von Affennieren: Laut der CDC-Website enthalten DTP- und Polio-Impfstoffe noch immer 

Affennierenzellen, in denen sie gezüchtet werden, obwohl sie gefährliche Autoimmunreaktionen hervorrufen 

können. Sowohl die CDC als auch die Impfstoffhersteller werden Ihnen erzählen, es seien nur noch Spuren 

enthalten, nicht genug, um sich Sorgen zu machen – aber sie lügen. Verunreinigungen sind in der 

verabreichten Impfrezeptur nach wie vor enthalten. Weil Impfstoffe vom menschlichen Körper nicht 

verstoffwechselt werden, sind mit tierischen Viren angereichertes tierisches Organgewebe und Blut für 

Menschen höchst giftig. Das tierische Gewebe kann auch von Kuhherzen, Enteneiern, Schweine-, Pferde- 

oder Schafsblut, Hundenieren und sogar von Hasenhirnen stammen! 

Latex ist im Hepatitis-B-Impfstoff enthalten, der fast routinemäßig Gesundheits- und Pflegedienstmitarbeitern 

verabreicht wird. Sie leiden unter extremer Latexallergie? Vielleicht wissen Sie jetzt, warum. Viele 

Krankenschwestern sind auf Latex allergisch – das ist kein Zufall. Latex in Impfstoffen ruft eine panische 

Immunreaktion hervor, und die Schwestern leiden ihr Leben lang unter dieser lebensbedrohlichen Allergie. 

Heute werden in den USA und Australien regelmäßig Neugeborene gegen Hepatitis B geimpft. 

Mykoplasmen: Diese Pathogene, die Lungenentzündung verursachen, sind mikroskopisch kleine Organismen, 

die keine festen Zellwände haben. Eines dieser Spezies, die zu den kleinsten frei beweglichen Organismen 

gehören, führt nur bei Kindern und Jugendlichen (übrigens bei den geimpften) zu Mykoplasmapneumonie. 

Diese Mykoplasmen werden absichtlich in Impfstoffe gemischt – als Hilfsmittel, um »die allergische 

Reaktion des Immunsystems auf die Injektion zu provozieren«. 
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Künstliche Süßstoffe! Sie werden zwar den Impfstoff nicht »essen«, aber Sie werden aufgrund der 

krebserregenden künstlichen Süßstoffe Sorbitol und Polyribosylribitol darin in eine »süße Misere« geraten. 

Ihr Arzt wird Ihnen sicherlich nicht sagen, dass zu viel Sorbitol in den Zellen diabetische Retinopathie und 

Neuropathie verursachen kann, die zu Blindheit führen. Darüber hinaus ist Sorbitol toxisch für Magen und 

Darm sowie für die Leber. Dann ist da noch Polyribosylribitol, ein höchst experimenteller künstlicher 

Süßstoff. Wie kommen Sie nur darauf, dass Ihre Kinder medizinische Versuchskaninchen sind? 

Ammoniumsulfat. Das giftige chemische Düngemittel ist eine Mischung aus Ammonium und Schwefelsäure. 

Es stresst das Immunsystem, indem es zu Übersäuerung führt. Ammoniumsulfat wirkt sich auf Leber und 

Atemapparat toxisch aus. 

Mononatriumglutamat (MNG). Wird es injiziert, verwandelt es sich in ein Nervengift und verursacht bei 

Kindern Störungen im zentralen Nervensystem und Gehirnschäden. 

Erdnussöl. Dass viele Impfstoffe in Erdnussöl gezüchtet werden und in der fertigen Injektion noch Spuren 

davon enthalten sind, erklären sich all die heftigen Erdnussallergien. Deshalb bekommen Kinder mit 

Erdnussallergie einen anaphylaktischen Schock, wenn man irgendwo im Raum etwas öffnet, das Erdnüsse 

enthält: Ihre kleinen Körper glauben, sie werden erneut mit dieser »Kultur« geimpft. Es ist eine reflexartige 

Überreaktion des Immunsystems.
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